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Karlruhe rügt
Zentrale für
politische
Bildung
Karlsruhe. Die Bundeszentra-
le für politische Bildung muss
in der Auseinandersetzung
über den Antisemitismus in
Deutschland während der NS-
Zeit mehr Ausgewogenheit
wahren. Mit ihrer Kritik an
dem Politikprofessor Konrad
Löw verletze die Institution
das allgemeine Persönlich-
keitsrecht eines ihrer Autoren,
heißt es in einem vom Bundes-
verfassungsgericht in Karlsru-
he veröffentlichten Beschluss.
(AZ: 1 BvR 2585/06).

Die „herabsetzende Kritik”
an Löw, der der Mehrheit der
Deutschen während der NS-
Zeit keinen Antisemitismus
bescheinigt, sei verfassungs-
widrig. Der Politologe hatte
2004 den Aufsatz „Deutsche
Identität in Verfassung und
Geschichte” in der Zeitschrift
„Deutschland Archiv” ver-
fasst, die ein privater Verlag im
Auftrag der Bundeszentrale
für politische Bildung heraus-
gibt. Darin vertritt Löw die
These, dass die Mehrheit der
Deutschen seinerzeit nicht an-
tisemitisch eingestellt gewesen
sei, sondern mit den verfolgten
Juden sympathisiert habe. Der
Autor nannte dies eine
„deutsch-jüdische Symbiose
unter dem Hakenkreuz”.

Restauflage eingestampft

Nach Auslieferung der Zeit-
schrift schrieb die Bundes-
zentrale die Abonnenten an
und bedauerte die Veröffentli-
chung. Sie sah ihre eigene Ar-
beit „desavouiert” und stampf-
te den Rest der Auflage ein.
Das Schreiben endete mit ei-
ner Entschuldigung gegenüber
allen Lesern, „welche sich
durch den Beitrag verun-
glimpft fühlen”. Daraufhin zog
Löw vor Gericht, seine Klage
vor den Verwaltungsgerichten
blieb aber in allen Instanzen
erfolglos. Das Bundesverfas-
sungsgericht hob nun die an-
gegriffenen Entscheidungen
auf. Die Bundeszentrale kön-
ne sich nicht wie Privatperso-
nen auf Grundrechte wie etwa
die Meinungsfreiheit berufen,
heißt es weiter. epd

DAS POLITISCHE BUCH

Die lodernde Wut des Kabarettisten
Wolfgang Schaller, Autor des Dresdner Kult-Kabaretts „Die Herkuleskeule” legt einen bissigen Satire-Band vor

Rolf Potthoff

Und wäre es nur, dass Dieter
Hildebrandt, der Nestor des
bundesdeutschen Kabaretts,
diesen Mann sehr schätzt – al-
lein das Lob aus dem berufe-
nem Mund schon würde ihn
adeln. Aber Wolfgang Schaller
hat längst auch ein breites
Publikum für sich eingenom-
men: Der Autor und künstleri-
sche Leiter des Dresdner Ka-
baretts „Die Herkuleskeule”
spricht, wenn er schreibt,
Menschen aus der Seele, zu-

mal den Ostdeutschen, aber
eben bei weitem nicht nur.

Die „Herkuleskeule” exis-
tiert länger als die DDR exis-
tierte. 1970 stieß Schaller hin-
zu und textete sich im Reich
Honeckers in die Spitze der
ostdeutschen Satiriker. Dass
es 1987 – zwei Jahre vor der
„Wende” – mit einem gemein-
samen Auftritt der Münchner
Lach- und Schießgesellschaft
mit der Herkuleskeule erst-
mals zu einer öffentlichen
deutsch-deutschen Kabaret-
tisten-Begegnung kam, darf

nicht unerwähnt bleiben.
Und auch nicht, dass Schal-

ler und Ensemble ein Jahr spä-
ter den Nationalpreis der DDR
aus Honeckers Hand entge-
gennahmen – die Hofnarren
und ihr Herr? Schaller recht-
fertigt die Sache unter ande-
rem mit der „Lust am Irrwitz”.

Nun trat er mit einem Buch
vor ein noch breiteres als sein
Bühnenpublikum. Es heißt
„Morgen war’s schöner” und
ist ein Satire-Sammelband. Er
charakterisiert den Autor als
jemanden, der die DDR-Dik-

tatur Diktatur nennt, ihre Bür-
ger aber nicht aus hochnäsiger
(West-) Perspektive gedemü-
tigt sehen will; der an den Sozi-
alismus glaubt(e), aber an ei-
nen besseren als den der DDR.

Das mag an persönlicher
„Vergangenheitsbewältigung”
von 40 Jahren Zwangsherr-
schaft ein jeder so sehen, oder
so. Dies aber sollte unstrittig
sein: Was Schaller schreibt,
besticht. Ob Staat, Kirche, Par-
tei, Macht, Mächtige, Stamm-
tisch- oder andere national(is-
tisch)e Dumpfheiten. Man er-

kennt eine weit über das Kaba-
rettisten-eigene, professionel-
le Können der Ironie und Sati-
re hinausreichende lodernde
Wut, gegenüber einer im Land
verbreiteten Borniertheit, Ar-
roganz, Intoleranz. Man er-
kennt eine Verachtung gegen-
über der Unfähigkeit von Ver-
tretern sogenannter Eliten,
Menschen mit ihren Ängsten
und Nöten zu verstehen.

Man stimmt ja so vielem zu
und legt das Buch nur ungern
aus der Hand (Eulenspiegel
Verlag, 176 S., 12,95 Euro).

USA drohten
Pakistan mit
Vergeltung
Washington. Die US-Regie-
rung hat dem Verbündeten Pa-
kistan offenbar mit Vergeltung
gedroht, sollte von pakistani-
schem Boden aus ein Anschlag
in den USA gesteuert werden.
Wie der US-Journalist Bob
Woodward im neuen Buch
„Obama’s Wars” enthüllt,
sprach der Nationale Sicher-
heitsberater von Präsident Ba-
rack Obama, James Jones dies
bei einem Geheimtreffen mit
Staatschef Asif Ali Zardari aus.

Kurz zuvor war ein aus Pa-
kistan stammender US-Bürger
mit dem Versuch gescheitert,
am New Yorker Times Square
einen Bombenanschlag zu
verüben. Jones habe Zardari
bei dem Treffen in Pakistan zu
verstehen gegeben, dass Oba-
ma im Fall eines Anschlags mit
pakistanischem Ausgangs-
punkt gar keine andere Wahl
bleibe, als einen Gegenschlag
zu befehlen. „Das ist keine
Drohung, das ist eine Tatsa-
che”, wird Jones zitiert.

Woodward zufolge bestand
eine mögliche Vergeltung in
der Bombardierung von bis zu
150 Rückzugsorten von Terro-
risten auf pakistanischem Ge-
biet. Die Regierung in Islama-
bad gilt als wichtiger Verbün-
deter der USA im Kampf gegen
den Terrorismus. afp

Tausend Seiten Ruhrgebiet
Die Bochumer Historiker Tenfelde und Urban legen ein monumentales Geschichts-Panaroma über unsere Region vor

Das alte Krupp-Gelände in einer historischen Ansicht.

Tom Thelen

Zwei schwere Bände sind es
geworden, mit gutem Papier,
im Schuber mit Lesebändchen
und Register. Die Veröffentli-
chung des historischen Lese-
buches „Das Ruhrgebiet“ ist
gleich in mehrerer Hinsicht
ein sinnliches Ereignis. Es liegt
gut in der Hand und es entfal-
tet ein breites Geschichtspa-
norama durch die kluge An-
ordnung von rund 600 Quel-
len in 18 Kapiteln.

Herausgeber sind die Bo-
chumer Historiker Prof. Klaus
Tenfelde und Dr. Thomas Ur-
ban. Sie schlossen mit der Ver-
öffentlichung eine langjährige
Arbeit an diesem Projekt ab,
das im Jahr 2007 durch das En-
gagement der Mercator-Stif-
tung konkrete Gestalt an-
nahm. Mit 207 000 Euro un-
terstützte die Stiftung das

durchaus monumental zu
nennende Werk, das, wie ge-
plant, im Kulturhauptstadt-
jahr erschienen ist.

Mit dem 1107-seitigen Dop-
pelband liegt aber keine reine
Fachpublikation vor, die sich
an die Wissenschaftsgemeinde

wendet, sondern nach den
Wünschen der Herausgeber
ein Kompendium, das für „die
Besucher und Bewohner des
Ruhrgebietes“ gemacht sei (In-
sofern hat es auch seine Be-
rechtigung, dass hier sowohl
Herbert Grönemeyers Ode an
die Currywurst zu finden ist als
auch der kenntnisreiche Hin-
weis des Schriftstellers Frank

Goosen, dass das „größte Plus
für die Lebensqualität zwi-
schen Recklinghausen und
Hattingen, Duisburg und Un-
na die Trinkhalle oder Selters-
bude – kurz: die Bude” ist).

„Ego-Dokumente”

Das Lesebuch sei gerade
auch für Schulen geeignet. Es
berichtet über mehrere Jahr-
hunderte Ruhrgebiets-Ge-
schichte, wobei die letzten
„200 Jahre ein einziger Struk-
turwandel“ waren. Es präsen-
tiert seine Quellen mehrheit-
lich in Hinblick auf erzählte
Geschichte und Wahrneh-
mung. Entsprechend liegt der
Schwerpunkt auf sogenannten
„Ego-Dokumenten“. Das sind
literarische Zeugnisse, Reise-
berichte und Tagebücher, die
über ein hohes Maß an Au-
thentizität verfügen, so Urban.

Verzichtet wurde auf statisti-
sche Daten zu Bevölkerungs-
und Wirtschaftsentwicklung,
weil diese andernorts verfüg-
bar seien und der Leser nicht
mit Datenmüll erschlagen
werden sollte.

Bei der Illustration des Bu-
ches handele es sich um „sehr
bewusste“ Abbildungen, wie
Tenfelde findet. Neben Kari-
katuren, historischen Plaka-
ten sind auch Faksimiles au-
thentischer Quellen zu finden.

Blättern und entdecken

Darunter beispielsweise ei-
ne handschriftliche Eingabe
der Recklinghäuser KPD an
den Stadtverordnetenvorste-
her vom 18. April 1933, worin
aufgefordert wird, Adolf Hitler
nicht zum Ehrenbürger zu er-
nennen, stattdessen lieber
Ernst Thälmann, „ein echter

deutscher Mann mit reinem
Gewissen“. Dies ist ein Doku-
ment, von dem Tenfelde
glaubt, dass daran in einer Un-
terrichtsstunde viel über jene
Zeit erklärt werden könnte.

Überhaupt sind schon beim
Durchblättern viele Entde-
ckungen zu machen, einige
Quellen sind noch unge-
druckt. Die „Multiperspektivi-
tät“ (Urban) erlaubt einen in
dieser Form bisher nicht mög-
lichen Einblick in eine Region,
eine Landschaft die nicht ent-
standen ist aus „territorial-
und dynastiegeschichtlichen
Verstrickungen“, sondern
durch den Aufstieg der Mon-
tanindustrie. Gemacht nicht
von Fürsten, sondern von
Menschen der Moderne.
Klaus Tenfelde / Thomas Ur-
ban (Hg.): Das Ruhrgebiet. Ein
historisches Lesebuch, Klar-
text-Verlag, 1107 S., 44 Euro

»Die letzten
200 Jahre waren

ein einziger
Strukturwandel«

Pentagon löschte
Agenten-Memoiren
Washington. Aus Angst um
die nationale Sicherheit hat
das US-Verteidigungsministe-
rium die Kriegserinnerungen
eines früheren Agenten des
Militärgeheimdienstes zerstö-
ren lassen. Pentagon-Sprecher
Dave Lapan erklärte, Offiziere
hätten dabei zugesehen, wie
das Verlagshaus St. Martin’s
Press 9500 Bücher vernichte-
te. Die Aktion habe 47 000
Dollar (35 000 Euro) gekostet.
Die Memoiren von Anthony
Shaffer mit dem Titel „Opera-
tion Dark Heart” sollten ei-
gentlich am 31. August er-
scheinen. Darin berichtete er
von seiner Zeit in Afghanistan.
Shaffers Anwalt sagte, eine
Abteilung des Heeres habe das
Manuskript gelesen und frei-
gegeben. Das Verteidigungs-
ministerium habe die Geneh-
migung später zurückgezogen
und erklärt, der Text enthalte
geheime Informationen. dapd

Speichern von
Kohlendioxid
bleibt Streitfall
Berlin. Der jahrelange Streit
um die unterirdische Speiche-
rung von Kohlendioxid (CO2)
nimmt kein Ende. Die Regie-
rung nahm jetzt einen seit lan-
gem vorbereiteten Gesetzent-
wurf zur Abtrennung und
Speicherung von CO2 aus
Kohlekraftwerken überra-
schend von der Tagesordnung
einer Kabinettssitzung. Hin-
tergrund sind offenbar Beden-
ken der unionsgeführten Bun-
desländer Niedersachsen und
Schleswig-Holstein, in denen
die möglichen Speicher für das
Gas liegen. Umweltminister
Norbert Röttgen (CDU) und
Wirtschaftsminister Rainer
Brüderle (FDP) hatten den
Entwurf bereits im Juli vorge-
stellt. Dabei war den Ländern
ein Veto-Recht gegen eine
Speicherung des Gases zugesi-
chert worden. Dies ist den bei-
den Ländern im Entwurf aber
nach einem Medienbericht
nicht ausreichend verankert.

In den Ländern wehren sich
Bürgerinitiativen gegen die
Einlagerung des Gases. Wegen
des großen Widerstandes wur-
de bereits in der vergangenen
Wahlperiode das sogenannte
CCS-Gesetz nicht beschlos-
sen. Die CCS-Technik (Car-
bon Capture and Storage) gilt
als Voraussetzung, um in
Deutschland weiter Strom aus
Braun- und Steinkohle produ-
zieren zu können. rtr

Lob für Einsatz
im Kosovo
Berlin. Die Bundeswehr hat
nach Ansicht des Wehrbeauf-
tragten Hellmut Königshaus
wesentlich zu einer Normali-
sierung der Lage im Kosovo
beigetragen. Er warnte in der
Zeitschrift „Kompass” des ka-
tholischen Militärbischofs da-
vor, über den Afghanistanein-
satz das Wirken der deutschen
Soldaten auf dem Balkan zu
vergessen. Sie könnten stolz
auf das Erreichte sein. Auch
dank des Engagements der
Bundeswehr seien die Span-
nungen zwischen den Volks-
gruppen „weitgehend einem
gesunden Pragmatismus gewi-
chen”. Deutschland beteiligt
sich noch mit 1400 Soldaten
an dem KFOR-Einsatz. kna

Der Schatten über Kroatien
Der ehemalige ARD-Korrespondent Ulrich Schiller über die Hintergründe der jugoslawischen Zerfallskriege

Gudrun Büscher

Warum, so fragt man sich bei
der Lektüre des Buchs, ist über
die wahre Rolle Kroatiens im
Balkan-Krieg so wenig hängen
geblieben? Wie kommt es zu
der in Deutschland so weit
verbreiteten Pauschal-Annah-
me, Kroatien sei der Gute, Ser-
bien der Böse in diesem Krieg
gewesen? Ulrich Schillers
Buch „Deutschland und ,sei-
ne’ Kroaten” gibt Antworten.

Der Autor, viele Jahre ARD-
Korrespondent in Belgrad, be-
tont, er wolle (und könne)
Kroatien auf dem Weg in die
Europäische Union keine Stei-
ne in den Weg legen. Aber er
wolle er mehr Licht in die Ver-
gangenheit bringen, „denn die
Wahrheit ist das Fundament
der Demokratie” – überall in
Europa. „Niemand darf sich

scheuen, ein Stück hochkom-
plizierte Balkangeschichte -
und wie diese Geschichte
Deutschland und Kroatien in
fataler Weise aneinanderge-
bunden hat – anzupacken.”
Doch genau das geschieht.

Wer die Hintergründe der
jugoslawischen Zerfallskriege
in den 1990er-Jahren begrei-
fen will, der muss zurückgehen
zum Zweiten Weltkrieg, zu je-
nem Jahr 1941, als Hitler und
Mussolini in Kroatien den Fa-
schismus entfesselten. „Mit
der Verarbeitung dieser Phase
seiner Geschichte ist auch ein
reformiertes Kroatien noch
nicht im Reinen”, schreibt
Schiller. Was auch daran liegt,
dass in Titos Jugoslawien nicht
aufgearbeitet worden ist.

Es wurde stets missachtet –
und hier zeigt Schiller insbe-
sondere auf Bundeskanzler

Helmut Kohl und Bundesau-
ßenminister Genscher – „wie
tief die Spuren waren, die der
Völkermord der kroatischen
Ustasa an den Serben in Kroa-
tien ins Gedächtnis gegraben

hat”. Daraus sind verhängnis-
volle Fehler erwachsen für die
Bewältigung der Jugoslawien-
kriege und für die folgenden
Zerfallskriege vor allem in
Bosnien. Schiller zieht eine ge-

rade Linie vom Ustasa-Fa-
schismus zu Tudjmans Natio-
nalismus und sieht auch die
katholische Kirche in der Mit-
verantwortung, dass wesentli-
che Ideen der Ustasa-Herr-
schaft ins heutige Kroatien
Eingang gefunden haben.

Ulrich Schiller geht es hier
nicht um Relativierung von
Schuld oder Verharmlosung
von Kriegsverbrechen. Der
Autor redet die Kriegsverbre-
chen von Milosevic, Karadzic
oder Mladic keineswegs klein.
Er will Zusammenhänge auf-
zeigen, ohne die Geschichte
nicht verstanden und aufgear-
beitet werden kann.
Ulrich Schiller: Deutschland
und „seine” Kroaten. Vom Us-
tasa-Faschismus zu Tudjmans
Nazionalismus. Donat-Verlag
Bremen, 228 Seiten, 14,80 Eu-
ro

In Erinnerung an die von der kroatischen Ustasa im 2. Weltkrieg
begangenen Morde legen Serben Kränze nieder. Foto: Imago

Weitere Dissidenten
kommen auf Kuba frei
Havanna. Im Zuge der Frei-
lassung von insgesamt 52 in-
haftierten kubanischen Dissi-
denten sollen bald drei weitere
politische Gefangene auf frei-
en Fuß gesetzt werden. Kuba
hatte nach Verhandlungen mit
Spanien und der katholischen
Kirche verkündet, schrittweise
52 politische Häftlinge freizu-
lassen. Nach Angaben kubani-
scher Menschenrechtler gibt
es auch nach Freilassung der
Dissidenten noch mehr als 100
politische Häftlinge. afp


